
Die westfälische Organistenfamilie Warnekinck 

Von Cl em en s S tein b i c k er 

Seit etwas mehr als einem Jahrzehnt befaßt sich die Orgelwissenschaftliche 
Forschungsstelle an der Universität zu Münster (Westf.) mit der Inventari­
sierung der historischen Orgeln Westfalens und hat mit einer breit angelegten 
Sammlung und Sichtung aller archivalischen Unterlagen für eine Geschichte 
des Orgelbaues in Westfalen begonnen. Eine erste Zwischenbilanz des Leiters 
der Forschungsstelle, Dr. R. Reuter, läßt eine Fülle von Orgelbauern und 
ganzen Orgelbauerfamilien erkennen'. 

Diese Forschungsarbeit wird sich ohne Zweifel auch auf die Orgelspieler 
der Vergangenheit erstrecken müssen. Hierzu einen kleinen Beitrag zu liefern, 
soll der Zweck der folgenden Zusammenstellung von Nachrichten über eine 
westfälische Familie sein, aus deren Mitte über 200 Jahre hindurch eine Reihe 
hervorragender Organisten entsprossen ist. 

Die Familie Warnekinck (Werneking(ck)) ist im alten engrischen Raum 
beheimatet, wo Namensträger schon im 14. Jh. in Bielefeld, Salzuflen und 
Stadthagen nachweisbar sind. In der ersten Hälfte des 15. Jh. ist Hermann 
Warnekinck Bürger und Ratsherr der Altstadt zu Bielefeld2

• Auch war er 
Mitglied der Heiligen Veme und erscheint 1432 als Freischöffe des Stuhls 
zu Schildesche3• 1440-45 ist er lippischer Freigraf zu Cappel und Lippstadt'. 

1466 ist ein anderer Hermann Wernekynck, den wir vielleicht als seinen 
Sohn annehmen dürfen, Student in Erfurt5

• Er stammte aus Bielefeld; in den 
Jahren 1467 bis 1507 wirkte er als Domvikar zu Osnabrück. Daß es sich 
um dieselbe Person handeln muß, geht aus seiner Stiftung vom 27. April 1507 
hervor; er kaufte für 200 rhein. Gulden eine Rente von 12 Gulden von der 
Stadt Bielefeld und bestimmte einen Teil der Erträgnisse für das Studium 
von zwei Bielefelder Bürgersöhnen an der Universität zu ErfurtG• Seitdem 
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erscheint, soweit wir wissen, für ein volles Jahrhundert Osnabrück als Haupt­
sitz des Geschlechts. Auch sind seine Angehörigen fast ausschließlich in kirch­
lichen Kmtern und Diensten zu finden. 

In der Zeit der beginnenden Reformation wird 1536/38 als Domvikar 
ein Victor Warnekinck7 genannt, dessen Vorname - in der Familie bevor­
zugt - uns in den folgenden Generationen noch häufiger wiederbegegnen 
wird. Zu den frühesten Anhängern der Reformation gehörte der Augustiner­
Conventuale Johann Werneking, der vor 1540 aus dem .Orden und dem 
Kloster zu Osnabrück austrat und im Zuge der von dem Fürstbischof Franz 
von Waldeck geförderten Reformierung des Stiftes und der Stadt Osnabrück 
durch Hermann Bonnus 1543 zweiter lutherischer Prediger an der Osna­
brücker Bürgerkirche St. Marien wurde". Bereits 1548 wurde jedoch infolge 
des Augsburger Interims der katholische Kultus in Osnabrück wiederher­
gestellt und die evangelischen Geistlichen mußten vorübergehend aus ihren 
Stellungen weichen. Johann Werneking wurde von der Gemeinde St. Marien, 
die überwiegend am evangelischen Bekenntnis festhielt, als Schullehrer an­
gestellt. Daneben aber nahm er als erster des Geschlechtes in den Jahren 
1545 bis 1550 auch das Amt des Organisten an St. Marien wahr. Nach 
Hamelmann erlangte er später eine ländliche Pfarre". Man darf annehmen, 
daß er verheiratet war und Kinder hatte. 

In der zweiten Hälfte des 16. Jh. erscheinen zwei Domvikare des Namens 
Warnekinck zu Osnabrück: Hermann und (Johann) Victor Warnekinck. Die 
Wiederkehr derselben Vornamen kann als sicheres Zeichen des familiären 
Zusammenhanges gewertet werden, wenn auch die Abstammungsfrage im 
einzelnen wohl ungelöst bleiben muß. Von Hermann Warnekinck wissen 
wir, daß er Struktuar, d. h. Werkmeister - Leiter der Dombau- und wohl 
überhaupt der Vermögensverwaltung und Kasse der Domkirche - und 1615 
Senior oder Melchisedech der Hebdomadare, d. h. Kltester der mit den täg­
lichen Domgottesdiensten beauftragten Vikare war'·. Er hatte keine prie­
sterlichen Weihen, obwohl sein Amt als Melchisedech dies erfordert hätte, 
sondern eine Anna Stille zur Fraul1

• Als er im Zuge der sich verstärkenden 
Gegenreformation vom Domkapitel mehrfach dringend aufgefordert wurde, 
die priesterlichen Weihen zu nehmen und seine Frau zu entlassen, lehnte er 
beides unter Hinweis auf sein hohes Alter und darauf, daß er rein weltliche 
Verwaltungsaufgaben zu erfüllen habe, entschieden ab". 1619 setzte er sich 
zur Ruhe und starb kurz vor 1625. 

7 Rothert, J., Die ehem. Stiftskurien in der Stadt Osnabrück, in OM. Bd. 38, 1913, 
S.75. 
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Von seinen drei Söhnen wurde der älteste Johann Victor Dr. beider 
Rechte und Domkapitelssyndikus zu Paderborn. Er latinisierte seinen Namen 
in "Warnesius". Er war dreimal verehelicht, und zwar in erster Ehe mit 
Maria Gröninger, einer Schwester der beiden berühmten Bildhauer Henrich 
Gröninger zu Paderborn und Gerhard Gröninger zu Münster120, mit der er 
den späteren Haxthausenhof in der Mühlenstraße zu Paderborn bewohnte. 
Seine zweite Frau Anna Rottendorff war eine Tochter des münsterischen 
Stadtarztes Bernhard Rottendorff d.h. und damit Schwester des berühmteren 
gleichnamigen Sohnes und Amtsnachfolgers. Seine dritte Frau Adelheid 
Wentorp war eine Tochter seines Mindener Amtskollegen. Seine Nach­
kommen haben noch lange hohe Beamtenposten am Paderborner Hofe ein­
genommen13• Die beiden jüngeren Brüder wandten sich nach Münster, wo 
Werner Wernekinck als Apotheker 1607 die Moll'sche Apotheke an der 
Ludgeristraße übernahm und sie 1613 in das Haus neben der Stadtlegge am 
Prinzipalmarkt 16 transferierte", das er alsbald abreißen und 1613 neu auf­
führen ließ. Dort hat sie, die heutige "Löwen-Apotheke", als älteste noch 
bestehende münsterische Apotheke, erst dem Stadthausneubau 1902 weichen 
müssen15• Der jüngste Sohn Conrad Wernekinck kam als Schreiber des Dom­
propstes Otto von Dorgelo nach Münster, wo er als Briefträger am geistlichen 
Hofgericht, dem Offizialat, als Notar und Amtmann des Stiftes St. Aegidii 
wirkte'6• Sein Wohnhaus an der Lütke Gasse wurde später Sitz der mün­
sterischen Freimaurerloge. Die Nachfahren dieses Zweiges des Geschlechtes 
sind in zahlreichen Verästelungen ganz überwiegend als Beamte in den 
Diensten des Adels, der großen Stifter und der fürstbischöflichen Landes­
verwaltung sowie als Kleriker zu finden. Da anscheinend keine Organisten 
aus ihm hervorgegangen sind, kann er hier nicht verfolgt werden. 

Der andere Domvikar zu Osnabrück in der zweiten Hälfte des 16. Jh., 
Victor Warnekinck, ist auch der zweite Organist aus dem Geschlecht. Schon 
1558 ist er als Organist tätig. 1560 wird er als Domorganist installiert und 
erhält 1561 die Einkünfte zweier Vikarien am Dom zu Osnabrück zum 
Unterhalt sowie Haus und Hof an der Domfreiheit zwischen dem Dom­
pastorat und dem Hause eines Domvikars von Kerßenbrock. Außerdem 
hatte er einen Kotten zu Essen i. o. als Lehen vom Abt zu Corvey inne. 
Nach über 40jähriger Amtszeit wurde er 1606 als Organist abgelöst, ist 
jedoch erst kurz vor 1620 verstorben17

• Ob von ihm oder aber von einem 
anderen urkundlich nicht greifbaren weltlichen Bruder der zweite große 

120 SchwartzkopJ, Kurt, Das Bildhauergeschlecht Gröninger, in Beiträgen zur westf. 
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"Organisten"zweig des Gesmlemtes ausgeht, muß offenbleiben. Dom mömte 
im als seine Söhne Eberhard und David Wernekinck ansehen. Von ihnen ist 
David 1620/45 Vikar des Stiftes St. Johann zu Osnabrück und Rektor des 
Hauptaltares der einzigen neben dem Dom im Besitz der Katholiken ver­
bliebenen Kirme. Eberhard war seit etwa 1615 verheiratet' 8• über seinen 
Beruf wissen wir nimts. 

Er hatte vier Söhne: David, Johann Victor, Jodocus Eberhard und Wer­
ner Wernekinck. Von ihnen wurden zwei Kleriker; Johann Victor wird 
1638 in Münster zum Priester geweiht und dann Domvikar zu OsnabrücklO

; 

1645 erhält er das Amt des Pfarrers an St. Johann, als welmer er 1657 
stirbt'·. Jobst Eberhard finden wir als Pfarrer zu Löwen bei Warburg und 
seit 1654 als Pastor und Kapitular der Stiftskirche des adeligen Damenstifts 
zu Neuenheerse wieder, wo er erst 1696 in hohem Alter stirbt". Die beiden 
weltlimen Brüder werden beide Organisten. DavidWernekinck wird 1627/33 
als Smüler des Carolinums zu Osnabrück erwähnt". Vor 1646 war er bereits 
Organist an St. Johann ; seit Januar 1646 siedelte er zur Domorgel über'3, 
die also smon sein mutmaßlicher Großvater inne gehabt hatte. In die Orga­
nistensteIle an St. Johann rückte indessen der jüngste Bruder Werner Werne­
kinck nam. 1651 vermählte er sim mit Elisabeth Langewand, und nam 
kurzer Zeit wurde er 1655 als Domorganist nam Minden berufen" . In 
dieser Stelle haben nam seinem Tode 1668 auch noch sein Sohn Johann 
Jobst, t 1721, verheiratet seit 1689 mit Anna Magdalena Gronefeld, die einer 
sehr namhaften Familie des Weserraumes entstammte'5, und sein Enkel 
Heinrich Wilhe1m, vermählt seit 1724 mit Charlotte Elisabeth Bar, Tochter 
eines stiftosnabrückismen Amtsrentmeisters zu Engter, gewirkt'6. über den 
Ausgang dieses Familienzweiges ist noch nimts bekannt. 

Aus der Ehe des älteren der beiden Organistenbrüder, des David W. zu 
Osnabrück, stammt der wohl bekannteste und hervorragendste Organist der 
Familie, der spätere münstersche Domorganist Rhaban Wernekinck. Er wird 
am 30. Juli 1643 in St. Johann zu Osnabrück getauft". Sein namengebender 
Pate Rhaban Heistermann, ein Stiftskanoniker von St. Johann, gehörte sidler 
dem angesehenen Osnabrücker bzw. Ravensberger Beamtengesmlemt an. 

18 StAO, Samm!. Nieberg VII B!. 546. 
19 Diözesanarchiv Münster (DAM), Klerikerkartei . 
•• Vgl. Anm. 18. 
21 Gemmeke, Anton, Geschichte des adeligen Damenstifl:es zu Neuenheerse, Pader­

born, 1931, S. 407 f. Sein Grabstein ist heute an der Außenwand des Chores 
der Stifl:skirdle eingemauert . 
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25 Preisen, Jos., Matrikel der Universität Paderborn Bd.2, Würzburg 1932, An­
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1656/57 ist Rhaban Wernekinck als Schüler des Carolinums, wie schon viele 
andere seines Namens, nachgewiesen'8• Seit dem 12. Oktober 1669 ist er als 
Dornorganist zu Münster angestellt und wird, wie schon sein Vater und 
Onkel, vielfach als Sachverständiger für Orgelbau und -reparatur in An­
spruch genommen·80 • . Feilerer hat in seiner Studie zur Geschichte der Orgel 
im Dorn zu Münster (Westf.) im 17. Jh. auf seinen bedeutenden und weit­
reichenden Einfluß auf den zeitgenössischen O rgelbau durch seine theore­
tische Schrift "Instruction über die essentialen einer newen Orgell" auf­
merksam gemacht". Rhaban W. hatte sich am 19. April 1670 in Münster 
St. Lamberti mit Anna Gertrud Runde vermählt, einer Tochter des fürst­
bischöflichen Landrentmeisters Caspar Runde. Nach seinem frühen Tode 
1689 setzte nur ein 1660 geborener Mindener Vetter, Sohn des Werner 
Wernekinck, Eberhard David Wernekinck die Organistentradition fort . 
1686 bis 1703 ist er als Vikar und Organist an St. Mauritz vor den Toren 
Münsters und seitdem bis zu seinem Tode 1718 als Domorganist zu Münster 
nachweisbar'·. Der als Sohn des Rhaban Wernekinck anzunehmende, aber 
nicht sicher nachgewiesene Johann Rotger Wernekind, studierte die Rechte 
und war später als Referendar am weltlichen Hofgericht und als Hofrat in 
der fürstlichen Landesverwaltung tätig3'. Mit seinen Kindern scheint auch 
dieser Zweig des Geschlechts erloschen zu sein. 

Aus diesen Nachrichten über die Verhältnisse der Familie Warnekinck ist 
allgemeiner zu schließen, daß die Organisten gymnasiale Vorbildung durch 
den Besuch einer Lateinschule hatten, daß sie sich mit Frauen aus angesehenen, 
namhaften Beamtenfamilien vermählten und in ihren Kindern häufig in die 
akademische Beamtenschicht aufsteigen konnten. In die münsterische Nota­
riatsmatrikel haben sich nicht weniger als 13 Angehörige des Geschlechtes 
eingetragen3'. Kaum ein anderes Geschlecht dürfte ihm darin gleichkommen. 

über den Rahmen der Tätigkeit und der Aufgaben eines Dornorganisten 
erfahren wir nähere Einzelheiten bisher nur über die Osnabrücker Ver­
hältnisse. Das Interesse an einern gepflegten Choralgesang . im Dorn hatte 
nach Berning'3 dazu geführt, daß die Choralen, die zur Unterstützung der 
Dornkanoniker und -vikare herangezogen wurden, das Recht erhielten, beim 
Freiwerden einer VikarensteIle in diese aufzurüd, en. Es ist als wahrscheinlich 
anzunehmen, daß schon Hermann und Victor Warnekinck um 1560/70 auf 

28 V gl. Anm. 22. 
280 Gocke, Hildeg., Der Orgel bau in den Kreisen Soest und Arnsberg vor 1800, in 

Kirchenmusik. Jahrbuch, Bd.30 (1935) S. 70, 127 . 
•• Feilerer, Kar! G., Zur Geschichte der Orgel im Dom zu Münster (Westf.) im 

17. Jahrhundert, in Kirchenmusik. Jahrbuch Bd.34, 1950, S. 87 ff. und DAM, 
Klerikerkartei. Feilerer sieht Everhard David Wernekinck als Sohn des Rhaban 
W. an; das ist aus zeitlichen Gründen kaum denkbar. Hingegen ist in Minden 
ein 1660 geborener Eberhard David W. nachweisbar. 

30 Vgl. Anm.29. 
3. van Epen, D. G., Album studiosorum Academiae Gelro-Zutphanicae 1648-1818, 
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diesem Wege als musikalisch Begabte in das Kollegium der Domvikare ge­
langt sind. Es wird berichtet, daß 1577 ein junger Domchorale Abel Warne­
kinck auf einem Spaziergang vor den Toren der Stadt ohne irgendeinen 
Anlaß erschlagen wurde34• Er wäre bei längerem Leben also wohl ein dritter 
Vertreter der Familie unter den Osnabrücker Domvikaren geworden. Es 
kann daher nicht verwundern, daß jüngere Familiaren in die Fußstapfen der 
älteren traten und sich so eine ganze Dynastie von Choralen, Vikaren und 
endlich Organisten bildete. Denn die Aufgabe des Domorganisten bestand 
nicht nur darin, die "Orgel zu schlagen", sondern er hatte überhaupt für die 
gesamte musikalische Begleitung und feierliche Ausgestaltung der Domgottes­
dienste zu sorgen. Teilte er sich in diese Aufgaben im 16. Jahrhundert noch 
mit dem Rektor der Domschule, so fiel ihm diese Aufgabe mit dem Ein­
dringen der durch die Germaniker unter den Domherren geförderten prunk­
vollen römischen Barockmusik und den infolgedessen gesteigerten musika­
lischen Ansprüchen ungeteilt zu. Vor allem in der Regierungszeit des Fürst­
bischofs Franz Wilhelm von Wartenberg hatte Meister David Warnekinck 
Gelegenheit, sein Können voll zu entfalten. Es ist überliefert, daß er die In­
strumentalmusik förderte, selbst - leider verlorene - Kompositionen schuf 
und die Orgeibühne die wachsende Zahl der Musiker nicht mehr aufnehmen 
konnte. Auch die Kosten solcher feierlicher Aufführungen an den Festtagen 
wuchsen, so daß er ermahnt wurde, sie in Grenzen zu halten. Das Ansehen 
der Domorganisten zeigt sich auch darin, daß sie gewöhnlich zur Planung 
wie zur Abnahme neuer Orgeln als Gutachter hinzugezogen wurden35

• 

Die zweifellos noch unsichere und lückenhafte überlieferung gestattet doch 
immerhin schon die bemerkenswerte Feststellung, daß das Geschlecht Warne­
kinck von etwa 1550 bis 1750 zumindest 7 Domorganisten, und zwar 
2 Domorganisten zu Osnabrück, 3 Domorganisten zu Minden und wiederum 
2 zu Münster hervorgebracht hat und daß, wenn auch nie alle drei Stühle 
gleichzeitig, so doch mehrfach zwei Domorgeln im selben Zeitraum von 
Warnekincks besetzt waren, ein sprechendes Zeugnis für den bedeutenden 
Ruf des Geschlechts als Musiker . 

.. Friderici-Stüve, Geschichte der Stadt Osnabrück, HI. Teil, Osnabrück 1826, S. 75. 
35 Feilerer, Karl G., Westfalen in der Musikgeschichte, in Der Raum Westfalen 
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